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Die Untersuchung des IAB über Berufsverläufe bei Frauen* 

Bericht über Methode und erste Ergebnisse 

Hans Hofbauer** 

Im Rahmen der Untersuchung des IAB über Berufsverläufe bei Frauen wurden 0,05 °/o der 
weiblichen deutschen Erwerbspersonen und Nichterwerbspersonen über ihren Ausbildungs- und 
Berufsverlauf befragt. In die Repräsentativuntersuchung wurden 8309 Frauen einbezogen. In 
dem vorliegenden Bericht wird zunächst die Methode der Untersuchung beschrieben. Anschließend 
werden erste Ergebnisse über die Ausbildung, das Erwerbsverhalten und die berufliche Mobilität 
dargestellt. 
1. Bei der Ausbildung der Frauen wurde festgestellt, daß sich die Verhältnisse in den letzten 

Jahrzehnten denen bei den Männern angenähert haben. In qualifizierten Ausbildungsgängen 
sind Frauen jedoch immer noch unterrepräsentiert. 40 °/o der Frauen verfügen über keine 
abgeschlossene Berufsausbildung, weitere 40 °/o haben, (ausschließlich) eine betriebliche Berufs-
ausbildung abgeschlossen. Der Rest entfällt auf Ausbildungen an Fach- und Hochschulen. 

2. Das Erwerbsverhalten verheirateter Frauen stimmt weitgehend mit der Einstellung der Ehe-
männer zur Erwerbstätigkeit ihrer Frauen überein. Die Erwerbsquote bei Frauen, deren Ehe-
männer sehr gegen eine Erwerbstätigkeit ihrer Frauen eingestellt sind, beträgt 8 °/o. Von den 
Frauen, deren Männer eine Erwerbstätigkeit ihrer Frauen sehr befürworten, sind 81 °/o er-
werbstätig. 

3. Von den weiblichen Erwerbspersonen haben 11 % (=  976000) Kinder im Alter bis unter 
6 Jahren, weitere 28 % (= 2,4 Millionen) Kinder im Alter von 6 bis unter 15 Jahren. 

4. 65 % aller weiblichen Erwerbspersonen gaben an, auf alle Fälle oder vielleicht bis zum Er-
reichen  der  gesetzlichen  Altersgrenze  berufstätig  bleiben  zu  wollen.   Von   den   weiblichen 
Nichterwerbspersonen wollen nach eigenen Angaben 37 % auf alle Fälle oder vielleicht wieder 
eine Erwerbstätigkeit aufnehmen. 

5. Ein Viertel der weiblichen Erwerbspersonen hat nach eigenen Angaben seit Eintritt in das 
Erwerbsleben (mindestens) einen Berufswechsel vollzogen. Berufswechselfälle sind bei Frauen, 
die ihre Berufstätigkeit (ein- oder mehrmals) unterbrochen haben und bei Frauen, die in Teil-
zeitarbeit beschäftigt sind, überdurchschnittlich häufig. 

Gliederung: 

1. Einführung 
2. Methode der Untersuchung 
 

2.1 Zielgruppe 
2.2 Stichprobenumfang 
2.3 Erhebungsprogramm 
2.4 Auswahl und Ausschöpfung der Stichprobe 

3. Erste Ergebnisse zu ausgewählten Schwerpunkten 
der Untersuchung 
3.1 Zur allgemeinen Schulbildung und beruflichen 

Ausbildung 
3.2 Zum Erwerbsverhalten von Frauen 

 

3.2.1 Das derzeitige Erwerbsverhalten (Erwerbs-
quote) 

3.2.2 Das voraussichtliche Erwerbsverhalten in der 
Zukunft 

3.3 Zum Berufsverlauf 
3.3.1 Vorbemerkungen 
3.3.2 Berufswechsel 
3.3.3 Fluktuation 

4. Zusammenfassung 

* IAB-Projekt 3-217 AE. 
** Dr.  Hans Hofbauer ist Leiter des Arbeitsbereiches Soziologie im  IAB. Der 

Beitrag liegt in der alleinigen Verantwortung des Autors. 
1) Die Methode dieser Untersuchung wurde in den Materialien aus der Ar-

beitsmarkt- und Berufsforschung (MatAB) 5/1970 beschrieben. 
2) Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (Hrsg.), Berufswege und 

Arbeitsmarkt, Heft 5 der QuintAB, Nürnberg 1976. 

1. Einführung 

Im Jahre 1970 hat das IAB eine Untersuchung über 
Berufsverläufe bei männlichen Erwerbspersonen (Pro-
jekt 3-20 E) durchgeführt. Im Rahmen dieser Unter-
suchung wurden 0,5 °/o aller männlichen deutschen Er-
werbspersonen durch Fachkräfte der Arbeitsämter über 
ihren Ausbildungs- und Berufsverlauf befragt.1) Über 
die Ergebnisse der Untersuchung wurde in den letzten 
Jahren laufend in den Veröffentlichungsreihen des IAB 
(MittAB, MatAB) berichtet. Ein zusammenfassender 
Überblick wurde in den „Quintessenzen aus der Arbeits-
markt- und Berufsforschung“ (QuintAB) veröffentlicht.2) 
Zunächst war beabsichtigt, eine solche Untersuchung in 
der gleichen Weise (Interviews durch Fachkräfte der Ar-
beitsämter, Befragung der Auswahlpersonen und ihrer 
Vorgesetzten in den Betrieben) auch für Frauen durch-
zuführen. Dieses Vorhaben ließ sich jedoch wegen der 
Belastung der Fachkräfte in den Arbeitsämtern als Fol-
ge der Rezession nicht verwirklichen. Deshalb wurde 
ein alternatives Untersuchungskonzept ausgearbeitet, 
über das im folgenden kurz berichtet werden soll. 

2. Methode der Untersuchung 

2.1 Zielgruppe 

Um auch Informationen über das Erwerbsverhalten von 
Frauen zu bekommen, die derzeit nicht im Erwerbsle-
ben stehen (Berufsverlauf bis zum Zeitpunkt des Aus-
scheidens aus dem Erwerbsleben, Zeitdauer seit Aus- 
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scheiden aus dem Erwerbsleben, Pläne über eine evtl. 
Rückkehr in das Erwerbsleben, familiäre Situation etc.), 
wurden neben den weiblichen deutschen Erwerbsperso-
nen (Erwerbstätige und Arbeitslose) auch weibliche 
deutsche Nichterwerbspersonen im Alter von 15 bis 60 
Jahren, die im Laufe ihres Lebens bereits einmal er-
werbstätig waren, in die Untersuchung einbezogen. 

2.2 Stichprobenumfang 

Unter Berücksichtigung des gegebenen finanziellen Rah-
mens und der Tatsache, daß sich Frauen stärker auf be-
stimmte Berufe konzentrieren, wurde festgelegt, daß 
die repräsentative Stichprobe 0,05 % (d. h. jede 2000. 
Person) aus der oben beschriebenen Zielgruppe umfas-
sen sollte. Darüber hinaus sollte für Spezialanalysen 
über die Verhältnisse in einzelnen Berufsordnungen 
(Dreisteller der amtlichen Berufssystematik) für weib-
liche Erwerbspersonen bei 22 ausgewählten Berufsord-
nungen eine Aufstockung der Stichprobe in der Weise 
vorgenommen werden, daß jede dieser 22 Berufsord-
nungen mit mindestens 100 Fällen besetzt ist. 

Es ergab sich folgender Stichprobenumfang: 
(1) Weibliche deutsche Erwerbspersonen: 4 348 Fälle 
(2) Weibliche deutsche Nichterwerbspersonen im Alter 

von 15 bis 60 Jahren, die im Laufe ihres Lebens be-
reits einmal erwerbstätig waren: 3 961 Fälle 

(3) Aufstockung bei den weiblichen deutschen Erwerbs-
personen in 22 Berufsordnungen auf mindestens je 
100 Fälle: insgesamt l 971 Fälle 

2.3 Erhebungsprogramm 

Bei der Entwicklung des Erhebungsbogens im IAB wur-
de besonders darauf geachtet, daß in möglichst vielen 
Fragen eine Vergleichbarkeit der Ergebnisse dieser Un-
tersuchung mit denen aus der Untersuchung über Be-
rufsverläufe bei männlichen Erwerbspersonen erreicht 
wird. In folgenden Bereichen wurde jedoch vom Er-
hebungskonzept für Männer abgewichen: 

(1) Bei den Männern wurden neben den Auswahlperso-
nen, soweit diese in abhängiger Stellung beschäftigt wa-
ren, auch die unmittelbaren Vorgesetzten befragt. Da 
für die Frauen die Interviews nicht am Arbeitsplatz, 
sondern in den Wohnungen durchgeführt werden soll-
ten (zum einen, weil auch Nichterwerbspersonen in die 
Untersuchung  einbezogen  wurden,  zum  ändern,  weil 
für   Erwerbspersonen   keine   Stichprobe   auf   Betriebs-
basis gezogen werden konnte), mußte auf die zusätz-
liche  Befragung  der  unmittelbaren  Vorgesetzten  ver-
zichtet werden. 

(2) In der Untersuchung über Berufsverläufe bei männ-
lichen Erwerbspersonen wurden die beruflichen Verhält-
nisse einheitlich für drei verschiedene Zeitpunkte (näm-
lich Anfang 1955, Anfang 1965 und zum Zeitpunkt der 
Befragung, Sommer 1970 erhoben (Zeitpunkt-Konzept). 
Bei den Frauen wurde versucht, das Netz der Informa-
tionen dadurch enger zu knüpfen, daß jeweils die be- 

 

3) Bundesanstalt für Arbeit (Hrsg.), Der zwischenbetriebliche Arbeitsplatz-
wechsel   der  Arbeitnehmer   in   der  Bundesrepublik   Deutschland   einschl. 
Berlin  (West)  im Jahre  1965,  in:  Amtliche Nachrichten der Bundesanstalt  
für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversicherung (ANBA),  14. 
Jahrgang, Nr. 12 (1966), S. 553 ff. 

4) Zusammengefaßte Darstellung aus dem Bericht der GfK über die methodische 
Anlage und Durchführung der Untersuchung 

rufliche Situation zu Beginn und am Ende der Tätigkeit 
bei einem Arbeitgeber erhoben wurde (Stellen-Konzept). 
Bei einer Unterbrechung der Erwerbstätigkeit wurden 
darüber hinaus Fragen zu dieser Unterbrechung ge-
stellt (Gründe, Dauer etc.). Dieses vorteilhaftere Verfah-
ren konnte bei Frauen deshalb angewendet werden, weil 
aus einer früheren Untersuchung3) bekannt war, daß im 
Vergleich zu den Verhältnissen bei den Männern die 
Fluktuation bei Frauen im Durchschnitt geringer ist. 

2.4 Auswahl und Ausschöpfung der Stichprobe 

Die Auswahl der zu Befragenden und die Durchführung 
der Interviews wurde einem Marktforschungsinstitut 
(GfK-Nürnberg, Gesellschaft für Konsum-, Markt- und 
Absatzforschung e. V.) übertragen. 
Bei der Auswahl der zu befragenden Frauen ist dieses 
Institut mehrstufig vorgegangen:4) 
1. Stufe: Basis für die Auswahl war das ADM-Master- 
Sample,  das aus  100 Teilstichproben besteht, die sich 
nicht  überschneiden  und  die  mit jeweils   280   sample 
points (= Wahlstimmbezirke) besetzt sind. Bei der vor-
liegenden  Untersuchung wurde  auf drei  Teilstichpro-
ben, also insgesamt 840 sample points, zurückgegriffen. 
2. Stufe: In diesen sample points wurden unter Beach-
tung einer optimalen geographischen Streuung zufällig 
jene Straßenzüge ermittelt, die als Ausgangspunkt für 
die   Auffindung   der   Haushalte   vorgegeben   wurden. 
Nachdem   die   Straßen   bestimmt   waren,   wurde   die 
Marschrichtung der Interviewer abwechselnd mit stei-
genden bzw. fallenden, geraden bzw. ungeraden Haus-
nummern festgelegt. 
3. Stufe: Nach diesem Muster hatten die Interviewer je-
den 5. Privathaushalt aufzusuchen. Als Privathaushalt 
zählte jede zusammenwohnende und gemeinsam wirt-
schaftende  Personengruppe,  die sowohl verwandte als 
auch   familienfremde   Personen  umfassen   kann.   Auch 
Personen, die für sich allein wohnen und wirtschaften, 
wie z. B. Einzel- und Untermieter, zählten als Haushalt. 
Haushalte  des  Personals  in  Anstalten  (wie  z.  B.  der 
Haushalt des Anstaltsleiters, des Arztes oder Pförtners) 
wurden ebenfalls zu den Privathaushalten gerechnet. 
4. Stufe: Schließlich wurde festgestellt, ob in den ausge-
wählten Haushalten eine Person der Zielgruppe lebt. 
Diese wurde dann befragt. Pro Haushalt wurde ein In-
terview durchgeführt. 
Da die Stichprobe nach dem Zufallsprinzip konstruiert 
wurde, läßt sich mathematisch bestimmen, um wieviel 
Prozent der tatsächliche Wert in der repräsentativen 
Grundgesamtheit (Zielgruppe) von den in der Stich-
probe ausgewiesenen Prozentzahlen maximal abweichen 
kann. 
Nach dem Methodenbericht der GfK konnten 73 % der 
Fälle in der Ausgangsstichprobe interviewt werden. Die 
Ausfälle waren vor allem dadurch bedingt, daß Aus-
wahlpersonen nicht angetroffen wurden (Urlaub, ver-
reist, krank etc.) oder Interviews verweigert bzw. ab-
gebrochen wurden. Zu den Auswirkungen dieser Aus-
fälle schreibt die GfK: „Die Ausfallgründe berühren 
die Repräsentanz, wenn auch nach Richtung und Aus-
maß verschieden. Ein begründetes Wissen darüber, wel-
chen Einfluß derartige Ausfälle haben, kann naturge-
mäß nicht bestehen.“ 
Ein Vergleich mit den Ergebnissen aus dem Mikrozensus 
1976 des Statistischen Bundesamtes hat gezeigt, daß in 
der Untersuchung über Berufsverläufe bei Frauen jün- 
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gere, vor allem verheiratete, nichterwerbstätige Frauen 
überrepräsentiert waren (wahrscheinlicher Grund: Bei 
Frauen dieser Gruppen sind die Ausfälle durch Nicht-
antreffen in der Wohnung geringer). Es wurde deshalb 
eine Korrektur der Stichprobe in der Weise vorgenom-
men, daß die Besetzungen der Merkmalskombination: 
Erwerbsstatus x Familienstand x Altersgruppe durch 
entsprechende Gewichtung an die bei den Daten aus 
dem Mikrozensus angeglichen wurden. Anschließend 
wurde geprüft, welchen Einfluß diese Angleichung auf 
die Struktur anderer Merkmale hatte (Vergleich der 
Verteilung vor der Angleichung mit der nach der An-
gleichung). Bei 36 zufällig ausgewählten und über-
prüften Merkmalen unterschiedlicher Art (Faktenfragen 
und Einstellungsfragen) zeigten sich keine signifikanten 
Unterschiede. Offensichtlich hatten also die Ausfälle bei 
der Befragung keine größeren Verzerrungen gebracht. 

3. Erste Ergebnisse zu ausgewählten Schwerpunkten der 
Untersuchung 

3.1 Zur allgemeinen Schulbildung und beruflichen Ausbildung 

(1) Die Ausbildung der Frauen wurde vor allem aus 
folgenden Gründen erhoben: 
- Sie dient als erklärende Variable für die verschieden-

sten  Ergebnisse  zum  Erwerbsverhalten  der  Frauen 
(z. B. Unterbrechung der Erwerbstätigkeit und Wie-
dereintritt in das Erwerbsleben, Einstellung zum Er-
werbsleben, berufliche Zufriedenheit). 

- Es soll der Zusammenhang zwischen Ausbildung und 
Berufsweg analysiert werden, um daraus generalisier-
bare  Entscheidungshilfen für  die Ausbildungs- und 
Berufswahl ableiten zu können. 
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- Schließlich soll dargestellt werden, ob bzw. wie sich 
die Gliederung der Frauen nach der Ausbildung ver-
ändert hat und bei welchen Gruppen solche Verände-
rungen besonders stark sind. Zu diesem Zweck wer-
den die Daten zur Ausbildung nach Altersgruppen 
(und evtl. weiteren Merkmalen) gegliedert. 

(2) Die Gliederung der Frauen nach der allgemeinen 
Schulbildung ist in Tabelle l dargestellt. Zum Vergleich 
sind  in  dieser Tabelle  auch  die  Verhältnisse  bei  den 
männlichen Erwerbstätigen vermerkt. Es zeigt sich, daß 
Unterschiede in der allgemeinen Schulbildung zwischen 
den Geschlechtern vor allem beim Anteil der Personen 
mit Abitur bestehen: Er ist bei den Frauen nur etwa 
halb so hoch wie bei den Männern. 

(3) Wie die Werte der Tabelle 2 zeigen, sind bei der 
Gliederung der Frauen nach der allgemeinen Schulbil-
dung in den letzten Jahrzehnten Veränderungen einge-
treten:   Die   Anteile  der  Frauen  mit  weiterführender 
Schulbildung sind von 16 % (Eintritt in das Erwerbs-
leben vor 1943) auf 34 °/o (Eintritt in das Erwerbsleben 
nach 1971) angestiegen. 

(4) Den stärksten Einfluß unter den geprüften Merkma-
len auf den Anteil der Frauen mit weiterführender all-
gemeiner Schulbildung übt die soziale Herkunft (beruf-
licher Status des Vaters) aus: Bei Töchtern von un- und 
angelernten   Arbeitern   und   selbständigen   Landwirten 
ist der Anteil der Frauen mit weiterführender Schul-
bildung am niedrigsten, bei Töchtern von Angestellten 
und Beamten  am höchsten  (vgl. dazu die Werte der 
Tabelle 3). 

(5) Bei der Gliederung nach der abgeschlossenen Berufs-
ausbildung gibt es ebenfalls Unterschiede zwischen Män-
nern und Frauen. Frauen sind bei qualifizierteren Bil-
dungsabschlüssen   (vor   allem   beim   Fachschulabschluß) 
unterrepräsentiert. Die entsprechenden Ergebnisse sind 
in Tabelle 4 dargestellt. 

 

(6) Bei der Verteilung der Frauen nach der abgeschlosse-
nen Berufsausbildung und nach Altersgruppen (Tabelle 
5) ist zu berücksichtigen, daß nach dem Erhebungs- 
konzept der  Untersuchung unter  den  Frauen  in  den 
unteren Altersgruppen jene nicht erfaßt sind, die ihre 
berufliche Ausbildung noch nicht abgeschlossen haben. 
Deshalb sind z. B. Personen ohne abgeschlossene Berufs-
ausbildung in der untersten Altersgruppe überrepräsen-
tiert. Unabhängig davon kann festgehalten werden, daß 
sich bei der Berufsausbildung von Frauen in den letzten 
Jahrzehnten    folgende    Veränderung    vollzogen    hat: 
Starke Abnahme des Anteils der Personen ohne abge-
schlossene Berufsausbildung und entsprechende Zunah-
me bei  den Frauen mit  ausschließlich  abgeschlossener 
betrieblicher Berufsausbildung für einen Angestellten-
beruf. 

(7) Wie aus Tabelle 5 hervorgeht, entfallen von allen 
Frauen   (Erwerbspersonen  und   Nichterwerbspersonen) 
40 °/o auf die Kategorie „keine Berufsausbildung abge- 
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schlössen“ und weitere 40 % auf die Gruppe der Perso-
nen mit ausschließlich betrieblicher Berufsausbildung. 
Diese beiden Gruppen sollen im folgenden noch näher 
betrachtet werden. 
a. In Tabelle 6 ist der Anteil der Frauen mit ausschließ-
lich Pflichtausbildung (Volksschul- bzw. Hauptschulbil-
dung und keine abgeschlossene Berufsausbildung) in Ab-
hängigkeit vom Jahr des Eintritts in das Erwerbsleben 
und von der sozialen Herkunft dargestellt. Auf folgende 
Auffälligkeiten sei besonders hingewiesen: 
- Der Einfluß der sozialen Herkunft auf die Ausbil-

dungswahl hat in den letzten Jahrzehnten stark abge-
nommen: Während bei den Frauen, die vor 1943 in 
das Erwerbsleben eingetreten sind, der Anteil derje-
nigen mit ausschließlich Pflichtausbildung je nach der 
sozialen Herkunft zwischen 17 °/o und 74 % variiert, 
schwankt der entsprechende Anteil in der untersten 
Altersgruppe (Eintritt in das Erwerbsleben von 1971 
bis 1977) „nur“ noch zwischen 5 % und 35 %. Ange-
sichts dieser Entwicklung (zunehmende Ausschöpfung 
der Begabtenreserven auch in Sozialschichten, die bis-
her vor allem im Hinblick auf die Ausbildung von 
Mädchen als bildungsfeindlich galten) ist damit zu 
rechnen, daß künftig beruflicher Aufstieg im Er-
werbsleben seltener werden wird. 

- Der Anteil der Frauen mit ausschließlich Pflichtaus-
bildung bei Töchtern aus Facharbeiterfamilien ist seit 
1950 nur noch geringfügig (um 4 %-Punkte) zurück-
gegangen, während sich insgesamt der entsprechende 
Anteil in diesem Zeitraum um 21 %-Punkte reduzier- 

5) Hofhauer, Hans und Kraft, Hermine, Betriebliche Berufsausbildung und 
Erwerbstätigkeit.  Betriebs-  und Berufswechsel  bei  männlichen Erwerbs-
personen nach Abschluß der betrieblichen Berufsausbildung, in: MittAB 
1/1974, S. 44 ff. 

6) Hofbauer Hans, Strukturdiskrepanzen zwischen Bildungs- und Beschäf-
tigungssystem im Bereich der betrieblichen Berufsausbildung für Fachar-
beiterberufe, in: MittAB 2/1977, S. 252 ff. 

te. Für diese Entwicklung gibt es folgende Erklä-
rungsmöglichkeiten: Entweder sind die bisher ange-
wandten Mittel zur Ausschöpfung der Begabtenreser-
ven nicht geeignet, eine schichtspezifische „Schallmauer“ 
zu durchbrechen oder die Begabtenreserven sind in 
dieser Schicht bereits weitgehend ausgeschöpft. Auf die 
Frage, welche Möglichkeit zutrifft, kann nur nach ge-
zielten Untersuchungen eine Antwort gegeben wer-
den. 

b. Auf die Gruppe der Frauen mit betrieblicher Berufs-
ausbildung soll später in einer speziellen Analyse ein-
gegangen werden. Vorab werden hier einige ausgewählte 
Ergebnisse dargestellt: 
- Bei den männlichen Erwerbspersonen mit ausschließ-

lich betrieblicher Berufsausbildung hatte sich ergeben, 
daß zwischen den Anteilen der Auszubildenden und 
denen der Beschäftigten mit betrieblicher Berufsaus-
bildung in den einzelnen Wirtschaftsbereichen be-
trächtliche Diskrepanzen bestehen. So wurden z. B. 
47 °/o dieser Männer im Handwerk ausgebildet; es 
sind jedoch nur 19 °/o im Handwerk beschäftigt.5) Auf 
die daraus resultierenden Probleme für den Berufs-
verlauf bei Männern mit ausschließlich betrieblicher 
Berufsausbildung wurde bei der Analyse der Daten 
aus der Untersuchung über Berufsverläufe bei männ-
lichen Erwerbspersonen hingewiesen.6) Wie die Werte 
der Tabelle 7 zeigen, sind solche Diskrepanzen bei 
Frauen mit betrieblicher Berufsausbildung wesentlich 
geringer: In der Industrie und im Handwerk wurden 
jeweils etwa so viele Frauen ausgebildet, wie dort 
später entsprechend Ausgebildete beschäftigt sind 
bzw. waren. Im Handel ist die Zahl der dort 
Ausgebildeten um ca. 600 000 höher als die der dort 
Beschäftigten, im Gegensatz zu den übrigen 
Wirtschaftsbereichen (öffentlicher Dienst, Ge-
sundheitswesen, Wirtschafts- und Steuerberatung, 
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Rechtsberatung, Hauswirtschaft etc.), in denen im 
Vergleich zu den dort Beschäftigten mit ausschließlich 
betrieblicher Berufsausbildung etwa 700 000 Frauen 
zu wenig betrieblich ausgebildet wurden. 
Entsprechend niedriger sind bei Frauen auch die 
Anteile derjenigen, die nach Abschluß ihrer betriebli-
chen Berufsausbildung, also im Laufe ihres Erwerbs-
lebens, den Wirtschaftsbereich gewechselt haben: 
Während bei den Männern 45 °/o in einen anderen 
Wirtschaftsbereich übergewechselt sind, waren es bei 
den Frauen nur 17 %. 

- Bei den männlichen Erwerbspersonen des Jahres 1970 
mit ausschließlich betrieblicher Berufsausbildung wur-
den folgende Anteile von Hilfs- oder angelernten 
Arbeitern festgestellt:7) 

7) Hofhauer, Hans und Kraft, Hermine, a. a. O., S. 64. 
8) Fachkräfte der Arbeitsämter berichten immer wieder, daß mit dieser Be-

gründung bei der Besetzung einer betrieblichen Ausbildungsstelle Jungen 
vorgezogen werden. 

Ausschließlich betriebliche Berufsausbildung für einen 
Arbeiterberuf: 18 % 
Ausschließlich betriebliche Berufsausbildung für einen 
Angestelltenberuf: 4  %  

Die entsprechenden Ergebnisse für  die  Frauen sind 
in Tabelle 8 dargestellt. Es zeigen sich ähnliche Werte 
wie bei den Männern. Auf die möglichen Gründe für 
diese Übergänge von Fachkräften in die Gruppe der 
Hilfs- und angelernten Arbeiterinnen soll in einer 
späteren Analyse eingegangen werden (z. B. Abhän-
gigkeit vom Wirtschaftsbereich bzw. Wirtschaftszweig 
des Ausbildungsbetriebes, Größe des Ausbildungsbe-
triebes, Ausbildungsberuf, Unterbrechung der Er-
werbstätigkeit). 
Entgegen einer weitverbreiteten Meinung, daß Frauen 
nach Abschluß der betrieblichen Berufsausbildung 
nicht so lange im Ausbildungsbetrieb verbleiben wie 
Männer,8)  hat  die Analyse gezeigt ,  daß die durch- 
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schnittliche Verbleibdauer im Ausbildungsbetrieb 
nach Abschluß der Ausbildung bei Frauen länger ist 
als bei Männern. Die entsprechenden Ergebnisse sind 
in Tabelle 9 dargestellt. 

 

Die Gliederung nach dem Wirtschaftsbereich des Aus-
bildungsbetriebes (vgl. Tabelle 10) zeigt, daß Frauen, 
die in der Industrie ausgebildet wurden, im Durch- 

9) Vergleiche dazu vor allem:  
a. Bundesministerium für Familie und Tugend (Hrsg.): Mütter und Kinder  in  

der  Bundesrepublik  Deutschland,   (2  Bände),  Bad  Godesberg 
1967 

b. Statistisches   Bundesamt   (Hrsg.):   Erwerbstätigkeit   von   Frauen   und 
Müttern, in: Bevölkerung und Kultur, Heft 16, Stuttgart und Mainz 
1974 

c. Statistisches Bundesamt (Hrsg.): Die Frau in Familie und Beruf 1970, 
Stuttgart und Mainz 1972 

d. Statistisches Bundesamt (Hrsg.): Die Frau in Familie, Beruf und Gesellschaft 
1975, Stuttgart und Mainz 1975 

10) So z. B. von Egle, Franz und Eichinger, Marlis, Die Kontrastgruppenanalyse; 
Theoretische Beschreibung und empirische Anwendung am Beispiel einer 
Untersuchung zur Erwerbstätigkeit verheirateter Frauen, in: MittAB 2/1976, 
S. 209 ff. 

schnitt am längsten im Ausbildungsbetrieb verbleiben; 
im Handwerk ist diese Zeit am kürzesten. Weitere 
Analysen sollen zeigen, welche Variablen die 
Verbleibdauer im Ausbildungsbetrieb am stärksten 
beeinflussen. Die bereits vorliegenden Ergebnisse deu-
ten darauf hin, daß die Unterschiede in der Verbleib-
dauer zwischen Männern und Frauen nicht allein da-
mit erklärt werden können, daß Männer nach Ab-
schluß der Ausbildung zur Bundeswehr einberufen 
werden, sondern auch damit, daß Frauen insgesamt 
weniger häufig den Arbeitgeber wechseln (vgl. unten). 

3.2 Zum Erwerbsverhalten von Frauen 

3.2. l Das derzeitige Erwerbsverhalten (Erwerbsquote) 

(a) Über die Erwerbsquote bei Frauen (Anteil der Er-
werbspersonen an der weiblichen Wohnbevölkerung in 
°/o) in Abhängigkeit von Merkmalen wie Alter, Fami-
lienstand, Ausbildung, Bundesland, liegen aus der amt-
lichen Statistik entsprechende Informationen vor.9) In-
zwischen wurden auch multivariate Analyseverfahren 
angewandt, um den Einfluß bestimmter Merkmalskom-
binationen auf die Erwerbsquote bei Frauen, vor allem 
verheiratete Frauen, zu ermitteln.10) 
Aus den vorliegenden Zeitreihen ergibt sich, daß die 
Erwerbsquote bei verheirateten Frauen in den letzten 
Jahren relativ stark gestiegen ist: Während sich z. B. 
die verheiratete weibliche Wohnbevölkerung im Alter 
von 15 bis unter 65 Jahren zwischen 1970 und 1975 
zahlenmäßig kaum verändert hat (1970: 13534000; 
1975: 13522000), ist in dem gleichen Zeitraum die 
Zahl der verheirateten weiblichen Erwerbspersonen im 
Alter von 15 bis unter 65 Jahren um 727 000 gestiegen 
(1970: 5272000; 1975: 5999000). Wegen dieser Ent-
wicklung gewinnt dieses Erwerbsverhalten zunehmend 
an gesellschafts- und arbeitsmarktpolitischer Bedeutung. 
Im Rahmen der Untersuchung über Berufsverläufe bei 
Frauen ergibt sich die Möglichkeit, die Wirkung wei-
terer Merkmale auf die Erwerbsquote bei Frauen zu 
überprüfen, wie z. B. den Einfluß des beruflichen Status 
des Ehemannes oder die Einstellung des Ehemannes 
zur Erwerbstätigkeit der Ehefrau. Vorab werden im 
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folgenden einige Ergebnisse dargestellt. In diesem Zu-
sammenhang sei darauf hingewiesen, daß die aus dem 
vorliegenden Material errechneten Erwerbsquoten nicht 
voll mit denen aus der amtlichen Statistik vergleichbar 
sind, weil in der Berufsverlaufsuntersuchung keine Da-
ten über die gesamte Wohnbevölkerung erhoben wur-
den, sondern nur über Erwerbspersonen und solche 
Nichterwerbspersonen, die im Laufe ihres Lebens be-
reits einmal erwerbstätig waren. 
Der Anteil der Erwerbspersonen in Abhängigkeit von 
den Angaben verheirateter Frauen über die Einstellung 
der Ehemänner zur Berufstätigkeit ihrer Frauen ist 
in Tabelle 11 wiedergegeben. 

 

Bei der Interpretation dieser Ergebnisse ist zunächst zu 
bedenken, daß es sich um Angaben von Ehefrauen über 
die Einstellung ihrer Männer handelt. Es sind jedoch 
keine plausiblen Gründe erkennbar, die Zweifel an dem 
Realitätsgehalt dieser Angaben begründen könnten. 
Auch der Kontext, in den die entsprechende Frage im 
Erhebungsbogen eingeordnet war, gibt keinen Anlaß zu 
solchen Zweifeln. 
Das Erwerbsverhalten verheirateter Frauen stimmt also 
weitgehend mit der Einstellung der Ehemänner zur 
Berufstätigkeit ihrer Frauen überein. Bei nur 14 °/o der 
verheirateten Frauen gibt es eine Diskrepanz, wobei der 

Anteil derjenigen überwiegt, die nicht erwerbstätig 
sind, der Mann aber eine Erwerbstätigkeit eher befür-
wortet (Frau erwerbstätig und Mann eher dagegen: 5 %; 
Frau nicht erwerbstätig und Mann eher dafür: 9 %). Um 
herauszufinden, ob in den Angaben der Frauen über die 
Einstellung der Ehemänner zur Erwerbstätigkeit ihrer 
Frauen schichtspezifische Unterschiede bestehen (also 
etwa bei den Beamten andere Einstellungen vorherrschen 
als z. B. bei Hilfs- oder Facharbeitern), wurden die 
Angaben der Frauen nach dem beruflichen Status des 
Ehemannes gegliedert. Die entsprechenden Ergebnisse 
finden sich in Tabelle 12. 
Daraus geht hervor, daß die Angaben der Frauen über 
die Einstellung der Ehemänner zur Erwerbstätigkeit 
ihrer Frauen in allen Schichten etwa gleich sind. Abge-
sehen von den Selbständigen, bei denen (wegen der 
Möglichkeit, daß ihre Frauen als mithelfende Familien-
angehörige tätig werden) besondere Verhältnisse gege-
ben sind, weichen die Anteilswerte in den einzelnen 
Statusgruppen nicht signifikant vom Durchschnitt ab. 
Bei der Gliederung nach dem Alter der befragten Frauen 
(Tabelle 13) zeigt sich, daß der Anteil der Frauen, die 
angaben, die Ehemänner seien eher gegen eine Erwerbs-
tätigkeit ihrer Frauen eingestellt, mit zunehmendem Al-
ter steigt. 
Die Erwerbsquoten bei verheirateten Frauen in Ab-
hängigkeit von der Einstellung der Ehemänner zur Er-
werbstätigkeit ihrer Frauen und vom Alter der Frauen 
sind in Tabelle 14 dargestellt. Es zeigt sich die Tendenz, 
daß mit zunehmendem Alter die Erwerbsquote ver-
heirateter Frauen unabhängig von der Einstellung der 
Ehemänner zur Erwerbstätigkeit ihrer Frauen zurück-
geht. 
(b) Über das Vorhandensein von Kindern in bestimm-
ten Altersgruppen in Haushalten von weiblichen Er-
werbspersonen und Nichterwerbspersonen geben die 
Werte der Tabelle 15 Auskunft. Es zeigt sich, daß knapp 
eine Million (976 000) weibliche Erwerbspersonen Kin-
der im Alter bis unter 6 Jahren hat. 28 °/o oder 2,4 Mil-
lionen weibliche Erwerbspersonen haben Kinder im Al-
ter von 6 bis unter 15 Jahren. Aus der Tabelle ergibt 
sich weiterhin, daß die Notwendigkeit der Kinderbe-
treuung offensichtlich nicht der alleinige Grund dafür 
ist, daß Frauen nicht erwerbstätig sind, denn die Hälfte 
aller weiblichen Nichterwerbspersonen (im Alter von 15 
bis unter 60 Jahren), die bereits einmal erwerbstätig 
waren, hat keine Kinder im Alter bis unter 15 Jahren. 
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Ähnliche Schlüsse können auch aus den Werten der Ta-
belle 16 gezogen werden, aus der hervorgeht, daß (nach 
dem Urteil der Befragten) bei 60 °/o aller weiblichen 
Nichterwerbspersonen keine betreuungsbedürftigen Per-
sonen im Haushalt leben. Auf der anderen Seite ge-
ben 22 °/o (=1 ,8  Millionen) der weiblichen Erwerbsper-
sonen an, daß in ihrem Haushalt betreuungsbedürftige 
Personen (Kinder und andere hilfsbedürftige Personen) 
leben. Auf die Frage an weibliche Erwerbspersonen, in 
deren Haushalten betreuungsbedürftige Personen vor-
handen sind, ob Menschen im Haushalt leben, die die 
Betreuung solcher Personen übernehmen können, ant-
worteten drei Viertel (77 %) der Befragten mit „nein“ 
(vgl. dazu die Ergebnisse in Tabelle 17). 

 

Um zu prüfen, ob bei verheirateten Frauen mit Kindern 
das Erwerbsverhalten durch schichtspezifische Faktoren 
beeinflußt wird, wurden die Erwerbsquoten in Ab-
hängigkeit vom Vorhandensein von Kindern in be-
stimmten Altersgruppen und dem beruflichen Status des 
Ehemannes errechnet. In die Analyse wurden nur ver-
heiratete Frauen einbezogen, in deren Haushalte keine 

Personen für die Betreuung der Kinder vorhanden wa-
ren. Die entsprechenden Ergebnisse sind in Tabelle 18 
dargestellt. 
Zunächst zu den Erwerbsquoten in Abhängigkeit vom 
beruflichen Status des Ehemannes, ohne Rücksicht dar-
auf, ob Kinder vorhanden sind (letzte Zeile der Tabelle 
18): 
Signifikante Abweichungen von der durchschnittlichen 
Erwerbsquote (bei einer Irrtumswahrscheinlichkeit von 
5 %) zeigen sich bei Frauen von Selbständigen (über dem 
Durchschnitt) sowie bei Frauen von Beamten und An-
gestellten in gehobener und leitender Stellung (unter 
dem Durchschnitt). Die relativ hohe Erwerbsquote bei 
Frauen von Selbständigen dürfte damit zu erklären sein, 
daß diese Frauen in der Regel als Mithelfende im Fa-
milienbetrieb tätig sind und diese Tätigkeit eine stärkere 
Mitbetreuung der Kinder erlaubt. Zu der Frage, in-
wieweit die unterdurchschnittliche Erwerbsquote bei 
Frauen von Angestellten und Beamten in gehobener 
und leitender Stellung auf ökonomische (finanzieller An-
reiz weniger wirksam) bzw. auf sozial- und individual-
psychologische Faktoren (möglicher Konflikt zwischen 
erwartetem Rollenverhalten einerseits und dem Bedürf-
nis nach Selbstverwirklichung im erlernten Beruf an-
dererseits) zurückzuführen ist, kann aufgrund der bisher 
vorliegenden Auszählungen keine Aussage gemacht wer-
den. 
Bei der Betrachtung der Erwerbsquoten in Abhängig-
keit vom Vorhandensein von Kindern bestimmten Al-
ters, ohne Berücksichtigung des beruflichen Status des 
Ehemannes (letzte Spalte der Tabelle 18) zeigt sich er-
wartungsgemäß, daß vor allem das Vorhandensein von 
Kindern überhaupt die Erwerbsquote beeinflußt. Der 
Unterschied zwischen den Erwerbsquoten bei Frauen 
mit Kindern unter 6 Jahren und der durchschnittlichen 
Erwerbsquote ist, soweit die Prozentsätze ohne Klam-
mern ausgewiesen sind, ebenfalls signifikant. 
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Bei den Erwerbsquoten in Abhängigkeit von der Merk-
malskombination: Alter der Kinder x beruflicher Sta-
tus des Ehemannes zeigen sich die gleichen Tendenzen 
wie bei den bereits angesprochenen Randverteilungen. 
Bei Frauen mit Kindern sind jedoch, von einigen Aus-
nahmen abgesehen, die Unterschiede zwischen den ein-
zelnen Erwerbsquoten so gering, daß sie sich bei der 
gegebenen Felderbesetzung nicht mehr als signifikant 
erwiesen haben. 
In einer weitergehenden Auswertung soll der Einfluß 
zusätzlicher Merkmale (Ausbildung der Frauen, Woh-
nungssituation, Haushaltseinkommen, Region usw.) auf 
die Erwerbsquote der Frauen untersucht werden. Dabei 
wird auch nach dem Beschäftigungsumfang (Vollzeit-
oder Teilzeitarbeit) differenziert werden. 

3.2.2 Das voraussichtliche Erwerbsverhalten in der 
Zukunft 

Um Anhaltspunkte für eine Vorausschätzung der künfti-
gen Entwicklung der Erwerbsquote bei verheirateten 
Frauen zu gewinnen, wurden im Rahmen der Unter-
suchung über Berufsverläufe bei Frauen auch Fragen 
zum voraussichtlichen Erwerbsverhalten in der Zukunft 
gestellt. Die Erwerbspersonen wurden gefragt, wie lange 
sie voraussichtlich erwerbstätig zu bleiben gedenken. Die 
Nichterwerbspersonen sollten angeben, ob sie voraus-
sichtlich wieder in das Erwerbsleben zurückkehren wer-
den und gegebenenfalls wann. Erste Ergebnisse zu die-
sen Fragen werden im folgenden dargestellt. Eine Detail-
analyse soll später folgen. 

a. Weibliche Erwerbspersonen 

Die Verteilung der Antworten der weiblichen Erwerbs-
personen auf die Frage: „Werden Sie, wenn nichts Un-
vorhergesehenes passiert, voraussichtlich ohne Unterbre-
chung bis zur Rente/Pension berufstätig bleiben?“ sind 
in Tabelle 19 wiedergegeben. 

 

Eine Analyse brachte das Ergebnis, daß — abgesehen von 
Merkmalen, die mit dem Alter der Frauen positiv kor-
relieren, wie z. B. das Alter des Ehemannes – die in Ta-
belle 20 dargestellten Variablen (unter allen geprüften) 
die Varianz in der Verteilung des Merkmals „Berufstä-
tigkeit bis zur Rente/Pension“ am stärksten reduzieren. 
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Es fällt auf, daß der Anteil der Frauen, die voraussicht-
lich bis zum Erreichen der gesetzlichen Altersgrenze er-
werbstätig bleiben wollen, insgesamt mit 65 °/o zwar re-
lativ hoch ist. Andererseits zeigt sich jedoch auch, daß 
z. B. von den 40 bis unter 50 Jahre alten Frauen nur 
etwa drei Viertel bis zur gesetzlichen Altersgrenze er-
werbstätig bleiben wollen. Dieses Ergebnis deckt sich mit 
dem einer anderen Untersuchung des IAB zum Erwerbs-
verhalten von Frauen, wonach „verhältnismäßig viele 
Frauen nach der ersten Rückkehr ins Erwerbsleben die 
Erwerbstätigkeit abermals (und sogar öfter) unterbre-
chen.“11) 

b. Weibliche Nichterwerhspersonen 

Den weiblichen Nichterwerbspersonen wurde folgende 
Frage gestellt: „Werden Sie, wenn es nach Ihren Plänen 
geht, später wieder eine Berufstätigkeit aufnehmen?“ 
Frauen, die angaben, voraussichtlich wieder in das Er-
werbsleben zurückkehren zu wollen, wurden darüber 
hinaus gefragt, wann sie wieder eine Berufstätigkeit auf-
zunehmen gedenken und aus welchen Gründen und ob 
eine Vollzeit- oder Teilzeitarbeit angestrebt wird. Die 
Verteilung der Antworten auf die o. g. Frage ist in Ta-
belle 21 dargestellt. 

 

Bei der Überprüfung der Frage, von welchen Variablen 
ein eventueller Wiedereintritt in das Erwerbsleben vor 
allem abhängt, ergab sich erwartungsgemäß, daß das Al-
ter der Befragten unter allen geprüften Merkmalen die 
entscheidende Rolle spielt (Reduktion der Varianz um 
22,4 %). Weitere Merkmale mit Erklärungswert (Re-
duktion der Varianz > 2 %) wurden ebenfalls in die 
Tabelle 22 aufgenommen. 
Bei der Interpretation des Einflusses einzelner Merk-
male auf das künftige Erwerbsverhalten ist wegen der 
gegenseitigen Abhängigkeit der Merkmale voneinander 
Vorsicht geboten. So können z. B. die Unterschiede 
bei dem Merkmal „Ausbildung“ überwiegend damit zu-
sammenhängen, daß sich unter den Frauen mit aus-
schließlich Pflichtausbildung (Volks- bzw. Hauptschule 
und keine Berufsausbildung) in überdurchschnittlichem 
Maße ältere Personen befinden (vgl. oben). Endgültigen 
Aufschluß über solche Fragen soll eine Analyse bringen, 

11) Kohler, Hans und Reyher, Lutz, Erwerbstätigkeitsphasen der Frauen, in: 
MittAB 3/1970, S. 291 
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in der der Anteil der Frauen, die voraussichtlich wieder 
in das Erwerbsleben eintreten wollen, in Abhängigkeit 
von einer Kombination von Variablen (mit dem höch-
sten Erklärungswert) dargestellt wird. Weitere 
Aufschlüsse über das künftige Erwerbsverhalten 
weiblicher Nichterwerbspersonen werden von der Ana-
lyse der angegebenen Gründe für die Nichterwerbs-
tätigkeit erwartet. Eine erste Auswertung brachte die in 
Tabelle 23 ausgewiesenen Ergebnisse. 

 

Es fällt auf, daß von den weiblichen Nichterwerbsper-
sonen (unter denen keine Arbeitsuchenden enthalten 
sind) insgesamt (hochgerechnet) 644 000 Frauen angaben, 
deshalb, nicht erwerbstätig zu sein, weil sie keinen Ar-
beitsplatz gefunden hätten (Anhaltspunkt zur Bestim-
mung der sog. Stillen Reserve). 

12) Hofbauer, Hans und König Paul, Berufswechsel bei männlichen Erwerbs-
personen in der Bundesrepublik Deutschland, in: MittAB 1/1973, S. 49 

3.3 Zum Berufsverlauf 

3.3.1 Vorbemerkungen 

In späteren Analysen sollen Bewegungen dargestellt 
werden zwischen 
- Wirtschaftsbereichen  (Handel,  Handwerk,  Industrie, 

Dienstleistungsbereich) 
- Wirtschaftszweigen 
- Betriebsgrößen 
- Beruflichem Status (Auf- und Abstieg) 
- Berufen (Berufswechsel) 
- Regionen (regionale Mobilität) 
- Arbeitgebern (Fluktuation) 
Da die Merkmale jeweils für den Beginn und das Ende 
eines Beschäftigungsverhältnisses erhoben wurden, sind 
detaillierte Analysen über Veränderungen sowohl wäh-
rend eines Arbeitsverhältnisses als auch im Zusammen-
hang mit einem Arbeitgeberwechsel möglich. Im 
folgenden werden vorab einige Ergebnisse über Be-
rufswechsel und Fluktuation dargestellt, wobei auch auf 
den Einfluß derjenigen Merkmale eingegangen wird, 
die für den Berufsverlauf vieler Frauen charakteristisch 
sind, wie z. B. der Übergang in die Teilzeitarbeit und die 
Unterbrechung der Erwerbstätigkeit. 

3.3.2 Berufswechsel 

Der Anteil der weiblichen Erwerbspersonen, die nach ei-
gener Angabe im Laufe ihres bisherigen Erwerbslebens 
einen Berufswechsel vollzogen haben, in Abhängigkeit 
vom Alter, ist in Tabelle 24 ausgewiesen. Es zeigt sich, 
daß 23 % der weiblichen Erwerbspersonen im Laufe 
ihres Erwerbslebens mindestens einen Berufswechsel 
vollzogen haben, wobei zu beobachten ist, daß der 
entsprechende Anteil in der Altersgruppe der 30 bis 
unter 40 jährigen Frauen einen Höhepunkt erreicht und 
von diesem Alter ab etwa gleich bleibt. Unter der 
Voraussetzung, daß in den letzten Jahrzehnten keine 
wesentlichen Veränderungen im beruflichen Verhalten 
von Frauen eingetreten sind (was noch geprüft werden 
muß), kann man festhalten, daß bei den Frauen die 
meisten Berufswechsel in der Mitte des Lebens vollzogen 
werden und anschließend eine relative berufliche 
Stabilität gegeben ist. 
Diese Verhältnisse unterscheiden sich von jenen, die bei 
den Männern gefunden wurden. Dort wird der Beruf 
überwiegend bereits im Alter zwischen 20 und 30 Jah-
ren gewechselt.12) 
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Die Tatsache, daß bei Frauen ein Berufswechsel über-
wiegend im Alter zwischen 30 und 40 Jahren vollzo-
gen wird, könnte damit zusammenhängen, daß Frauen 
in diesem Alter häufig nach einer Unterbrechung der 
Erwerbstätigkeit wieder in das Erwerbsleben zurück-
kehren und danach teilweise nicht mehr im früher aus-
geübten Beruf tätig werden. In der Tat zeigen die Werte 
der Tabelle 25, daß der Anteil der Berufswechselfälle 
unter den Frauen, die ihre Erwerbstätigkeit unter-
brochen haben, mehr als doppelt so hoch ist wie bei je-
nen, die bisher ohne Unterbrechung gearbeitet haben 
(um den Einfluß des Alters zu eliminieren, wurden nur 
Frauen in die Analyse einbezogen, die bereits 15 Jahre 
und länger erwerbstätig waren). Dabei fällt auf, daß die 
Dauer der Unterbrechung, wenn sie über ein Jahr 
hinausgeht, keinen entscheidenden Einfluß auf den An-
teil der Berufswechselfälle ausübt. Insgesamt deutet 
dieses Ergebnis darauf hin, daß bei Frauen berufliche 
Mobilität in starkem Maße von Faktoren beeinflußt 
wird, die mit den Erwerbstätigkeitsphasen zusammen-
hängen. 
In die gleiche Richtung deuten auch die Ergebnisse der 
Tabelle 26, die zeigen, daß der Anteil der Frauen, die 
nach eigener Angabe ihren Beruf nicht mehr aufgrund 
der Berufsausbildung ausüben, bei Frauen in Teilzeit-
arbeit mehr als doppelt so hoch ist wie bei Frauen in 
Vollzeitarbeit. Unter den Frauen in Teilzeitarbeit be- 

finden sich jedoch in überdurchschnittlichem Umfang 
solche, die ihre Erwerbstätigkeit zeitweilig unterbro-
chen hatten. 
Auch beim Zusammenhang zwischen beruflicher und 
regionaler Mobilität ergeben sich, wie aus Tabelle 27 
hervorgeht, bei Frauen andere Verhältnisse als bei den 
Männern. Während für die männlichen Erwerbsperso-
nen festgestellt wurde, daß eine negative Korrelation 
zwischen der Häufigkeit des Berufs- und des Ortswech-
sels besteht (wenn der Anteil der Berufswechselfälle 
hoch, dann der Anteil der Ortswechselfälle niedrig und 
umgekehrt, je nach der Qualifikationshöhe), zeigt sich 
bei den weiblichen Erwerbspersonen eine (wenn auch 
nicht sehr starke) positive Korrelation zwischen be-
ruflicher und regionaler Mobilität. In weiteren Ana-
lysen soll geprüft werden, ob dafür evtl. auch Einflüsse 
aus der privaten Sphäre mitverantwortlich sind (z. B. 
Umzug mit dem Ehemann und daraus resultierende 
Notwendigkeit für einen Berufswechsel). 

3.3.3 Fluktuation 

Ein Vergleich mit den Ergebnissen aus der Untersu-
chung über Berufsverläufe bei männlichen Erwerbsper-
sonen zeigt, daß die Fluktuation bei Frauen geringer ist 
als bei Männern. Bei der Interpretation der Tabelle 28 
ist allerdings zu berücksichtigen, daß die Daten zu un- 
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terschiedlichen Zeitpunkten erhoben wurden (Männer: 
1970; Frauen: 1977) und die unterschiedliche wirtschaft-
liche Situation im Erhebungszeitraum einen gewissen 
Einfluß haben könnte. Durch weitere Analysen soll ge-
prüft werden, inwieweit dies der Fall ist. Außerdem ist 
eine evtl. Unterbrechung der Erwerbstätigkeit noch 
nicht berücksichtigt. 

4. Zusammenfassung 

In dem vorliegenden ersten Bericht zur Untersuchung 
des IAB über Berufsverläufe bei Frauen wurde zunächst 
die Methode der Untersuchung beschrieben. Anschlie-
ßend wurden erste Ergebnisse zu ausgewählten Schwer-
punkten der Untersuchung dargestellt. 

4.1 Zur Methode der Untersuchung 

(1) In die Untersuchung wurde folgender Personenkreis 
einbezogen: 
a. 0,05 °/o der weiblichen deutschen Erwerbspersonen 

(= 4 348 Fälle) 
b. 0,05 °/o der weiblichen deutschen Nichterwerbsperso- 

nen im Alter von 15 bis 60 Jahren, die im Laufe 
ihres Lebens bereits einmal erwerbstätig waren ( = 
3961 Fälle) 

c. Bei den weiblichen Erwerbspersonen wurde in 22 Be-
rufsordnungen, die in der repräsentativen Stichprobe 
mit weniger als 100 Fällen besetzt waren, auf jeweils 
mindestens 100 Fälle aufgestockt (zusätzlich l 971 
Fälle) 

(2) Die Fragestellungen der Untersuchung sind weitge-
hend mit denen identisch, die bereits der Untersuchung 
des IAB über Berufsverläufe bei männlichen Erwerbs-
personen zugrunde lagen. 

(3) Die Auswahl der zu Befragenden nach dem random- 
route-Verfahren und die Befragung selbst wurde von 
der Gesellschaft für Konsum-, Markt- und Absatzfor-
schung e. V. (GfK), Nürnberg durchgeführt. 

4.2 Erste Ergebnisse zu ausgewählten Schwerpunkten der 
Untersuchung 

4.2.1 Zur Ausbildung der Frauen 

a. Bei der allgemeinen Schulbildung bestehen zwischen 
Männern und Frauen vor allem noch Unterschiede im 
Anteil der Personen mit Abitur. Dieser Anteil ist bei 
Männern mit 12% etwa doppelt so hoch wie bei Frauen. 
Das Niveau der allgemeinen Schulbildung bei Frauen 
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ist in starkem Maße (stärker als bei Männern) von der 
sozialen Herkunft abhängig: Der Anteil der Frauen mit 
weiterführender allgemeiner Schulbildung (Mittlere Rei-
fe, Abitur) beträgt bei Töchtern von un- oder ange-
lernten Arbeitern 7%, bei Töchtern von Beamten 
46%. 
b. Für die Berufsausbildung der Frauen ergibt sich fol-
gendes Bild: 40 °/o der befragten Frauen verfügen über 
keine abgeschlossene Berufsausbildung, weitere 40 °/o 
haben ausschließlich eine betriebliche Berufsausbildung 
abgeschlossen. 
Der Anteil der Frauen mit ausschließlich Pflichtausbil-
dung (Volks- bzw. Hauptschule und keine Berufsaus-
bildung) ist in den letzten Jahrzehnten von 47 °/o auf 
15 °/o gesunken. Vor allem bei Töchtern von selbständi-
gen Landwirten und un- bzw. angelernten Arbeitern 
ist dieser Anteil stark zurückgegangen. Frauen mit 
abgeschlossener betrieblicher Berufsausbildung bleiben 
nach Abschluß ihrer Ausbildung im Durchschnitt 
länger im Ausbildungsbetrieb beschäftigt als Männer. 
Während von den Männern die Hälfte innerhalb des 
ersten Jahres nach Abschluß der Ausbildung aus dem 
Ausbildungsbetrieb ausscheidet, ist es bei den Frauen nur 
ein Drittel. Dieser Unterschied ist nicht allein damit 
zu erklären, daß Männer nach Abschluß der 
Ausbildung zur Bundeswehr einberufen werden, 
sondern auch damit, daß Frauen insgesamt weniger 
häufig den Arbeitgeber wechseln. Die durchschnittliche 
Verweildauer im Ausbildungsbetrieb nach Abschluß 
der Ausbildung ist in der Industrie am längsten, im 
Handwerk am kürzesten. 

4.2.2 Zum Erwerbsverhalten von Frauen 

a. Das Erwerbsverhalten verheirateter Frauen stimmt 
weitgehend  mit  der  Einstellung  der  Ehemänner  zur 
Erwerbstätigkeit ihrer Frauen überein: Von den Frauen, 
deren Ehemänner sehr gegen eine Erwerbstätigkeit 
ihrer Frauen  eingestellt sind,  sind nur 8 °/o 
erwerbstätig. Bei Frauen, deren Männer eine Er-
werbstätigkeit ihrer Frauen sehr befürworten, beträgt 
die Erwerbsquote 81 °/o. Bei dieser Einstellung der 
Ehemänner zur Erwerbstätig- 

keit ihrer Frauen zeigen sich keine größeren schicht-
spezifischen Unterschiede. 
b. 11 °/o aller weiblichen Erwerbspersonen (= 976000) 
haben Kinder im Alter bis unter 6 Jahren, weitere 28 °/o 
( =  2,4 Millionen) besitzen Kinder im Alter von 6 bis 
unter 15 Jahren. 
Von den 1,8 Millionen weiblichen Erwerbspersonen, 
die angaben, daß in ihrem Haushalt betreuungsbedürf-
tige Personen leben (Kinder und sonstige auf Betreu-
ung angewiesene Personen), sagten 77 °/o (= 1,4 Mil-
lionen) aus, daß in ihrem Haushalt niemand vorhanden 
sei, der tagsüber die Betreuung dieser Personen über-
nehmen könnte. 
c. 65 °/o aller weiblichen Erwerbspersonen gaben an, auf 
alle Fälle oder vielleicht bis zum Erreichen der gesetz-
lichen Altersgrenze berufstätig bleiben zu wollen. Die-
ser Anteil ist bei Frauen, die als Angestellte in einfa-
cher oder mittlerer Stellung beschäftigt sind, mit 58 °/o 
am niedrigsten, bei weiblichen Beamten oder Selbstän-
digen mit 76 % bzw. 82 °/o am höchsten. 
d. Von  den  weiblichen  Nichterwerbspersonen  wollen 
nach eigener Angabe 37 °/o auf alle Fälle oder vielleicht 
wieder  eine  Erwerbstätigkeit  aufnehmen.  Bei  Frauen, 
die zwischen  10 und  15  Jahren nicht mehr erwerbs-
tätig waren,  liegt der entsprechende Anteil sogar bei 
44 %. Selbst von den Frauen, die angaben, ihr Ehemann 
sei gegen eine Erwerbstätigkeit, möchten 29 % auf alle 
Fälle oder vielleicht wieder eine Arbeit aufnehmen. 

4.2.3 Zum bisherigen Berufsverlauf 
a. 23 °/o der weiblichen Erwerbspersonen haben nach ei-
genen  Angaben  im  Laufe  ihres  Berufslebens  (minde-
stens)  einen  Berufswechsel  vollzogen.  Der Anteil  der 
Berufswechselfälle   ist   bei   Frauen,   die   ihre   Erwerbs-
tätigkeit bereits einmal unterbrochen hatten, mehr als 
doppelt so hoch wie bei Frauen, die ohne Unterbrechung 
gearbeitet haben, bei Frauen in Teilzeitarbeit doppelt 
so hoch wie bei Frauen in Vollzeitarbeit. 
b. Arbeitgeberwechsel ist bei Frauen wesentlich seltener 
als  bei  Männern.  Von  den  Frauen  z.  B.,   die  bisher 
5 bis unter 10 Jahre erwerbstätig waren, sind noch 49 °/o 
beim ersten Arbeitgeber beschäftigt (Männer: 19 °/o). 
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